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Prof. Dr. Alfred Toth 

Zeichen und Bi-Zeichen 

1. Nach Walther (1979, S. 79) kann man die triadische Zeichenrelation in der 

abstrakten Form 

Z = (1.x, 2.y, 3.z) 

als „Vereinigung“ (Konkatenation, Komposition) ihrer beiden dyadischen Teil-

relationen darstellen 

(1.x, 2.y) ∘ (2.y, 3.z). 

Auf dieser Voraussetzung basiert die Darstellung Kaehrs (2011, S. 5) 

 

Wie Kaehr sehr richtig feststellt, ist diese „PBT“-Semiotik nicht nur monokon-

textural, sondern sie ist sich ihrer Monokontexturalität gar nicht bewußt. Ein 

erster Schritt bestet also in der „Verankerung“ des „konzeptuellen“ semioti-

schen Graphen. 

2. Nun enthält aber ein diamond nicht nur die Komposition dyadischer Teilre-

lationen und die triadische Relation, sondern auch eine rückwärts laufende 

Abbildung der beiden Kategorien, durch die die Dyaden konkateniert werden, 

im folgenden Beispiel also des Interpretantenbezuges (Kaehr 2011, S. 5). 
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Der dieser Komposition zugrunde liegende konzeptuelle Graph sieht wie folgt 

aus (Kaehr 2011, S. 6) 

 

Ein diamond ist somit nicht anderes als die Komposition der beiden konzep-

tuellen Graphen 

Mα    Mα 

↓ ↘   ↓ ↘ 

Oω ← Ix ⋄ Iy → Oω 

mit x, y ∈ (α, ω) und also Iα ≠ Iω. 

Das bedeutet also, daß ein diamond zwei Zeichen, nämlich ein Zeichen und sein 

zugehöriges Bi-Zeichen, in einem Tetraktys-Modell vereinigt, daß nicht nur die 

logische Akzeptanz qua Komposition, sondern auch die logische Rejektion qua 

„Heteromorpismus“ enthält. DIE REJEKTION IST SOMIT WEDER KATEGORIAL NOCH KON-

TEXTURELL DIE KONVERSE DER KOMPOSITION. (Wäre sie eine kategoriale Konverse, 

so müßte die Rejektion von (M → O) ∘ (O → I) = (M → I) ja (M ← I) sein, also 

lediglich die der kompositionellen Semiose entsprechende Retrosemiose.) 

Dennoch ist, wie der entsprechende konzeptuelle Graph zeigt, (Iω ← Iα) eine 
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verkürzte Darstellung einer weiteren Zeichenrelation, so daß man sagen kann, 

daß ein diamond selbst eine Komposition eines morphismischen Zeichens und 

eines heteromorphismischen Zeichens ist, die sich nur in éiner Kategorie – 

nämlich derjenigen, die sich an der Kompositionsstelle befindet – und in 

mindestens einer Kontextur unterscheiden. Somit läßt sich also jede Zeichen-

relation der PBT-Semiotik auf 3 diamond-Modelle abbilden: 

Oα    Oα 

↓ ↘   ↓ ↘ 

Iω ← Mx ⋄ My → Iω 

mit x, y ∈ (α, ω) und also Mα ≠ Mω. 

Iα    Iα 

↓ ↘   ↓ ↘ 

Mω ← Ox ⋄ Oy → Mω 

mit x, y ∈ (α, ω) und also Oα ≠ Oω. 

Mα    Mα 

↓ ↘   ↓ ↘ 

Oω ← Ix ⋄ Iy → Oω 

mit x, y ∈ (α, ω) und also Iα ≠ Iω. 

In der Darstellung Kaehrs (Kaehr 2011, S. 6): 
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